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Nach dem Tagebau ist vor blühenden Landschaften und Naherholungsgebieten. 
Rekultivierungsexperten planen und gestalten Seen, Wälder und Naturschutzgebiete 
mit neuen Lebensräumen für Flora und Fauna.
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ANsicht

hier: Das Magazin für unsere nachbarn2  

Wir sind im Bilde!
Sie sind interessiert an Fotos rund um das rheinische Braunkohlenrevier? Dann haben wir einen Tipp für Sie:  
Auf unserer neuen flickr-Seite finden Sie faszinierende Bilder aus den Tagebauen, Kraftwerken und zum Thema  
Rekultivierung. Sehen Sie selbst:  www.flickr.com/photos/rwegeneration
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
sobald die Temperaturen höher klettern, zieht 
es uns raus in die Sonne, raus in die Natur: In 
dieser Ausgabe unseres Nachbarschaftsmaga-
zins dreht sich alles um die Rekultivierung im 
Rheinischen Revier.
Besuchen Sie mit uns die schönsten Schlösser 
und Burgen der Region (S. 4) oder kommen Sie 
mit auf eine Wanderung über die Sophienhöhe 
(S. 8). Hier können Sie hautnah erleben, wie 
die Natur sich nach dem Tagebau ihr Revier 
zurückerobert. Durch großflächige Rekultivie-
rungsmaßnahmen von RWE entstanden neue 
Biotope, Rückzugsorte mit Erholungswert für 
Tiere und Menschen gleichermaßen.
Veränderung ist für RWE derzeit nicht nur land-
schaftlich ein großes Thema. Mit der Gründung 
einer neuen Tochtergesellschaft bündelt unser 
Unternehmen künftig Erneuerbare Energien, 
Netze und Vertrieb. Die konventionelle Strom-
erzeugung bleibt dabei ein festes Standbein des 
Konzerns – und unverzichtbar für den Energiemarkt 
und die Versorgungssicherheit in Deutschland.
Es bleibt also spannend – viel Spaß bei der  
Lektüre!

Matthias Hartung,  
Vorstandsvorsitzender der RWE Power AG 
und der RWE Generation SE

Raus aus
dem Haus
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Meisterwerk des Rokoko
Augustusburg: Einst war es das Lieblingsschloss eines Kölner Erz-
bischofs, heute ist es Weltkulturerbe: das Schloss Augustusburg 
in Brühl. Es gilt als eines der wichtigsten Rokoko-Schlösser in 
Deutschland. Sein Bauherr war der Kölner Kurfürst und Erzbischof 
Clemens August von Wittelsbach (1700 bis 1761). In voller Pracht 
hat er den Gesamtkomplex inklusive Jagdschloss Friedrichslust 
nie gesehen, denn er starb vor seiner Vollendung. Mit dem Bau 
beauftragte er Johann Conrad Schlaun ab 1725 und François de 
Cuvilliés ab 1728, zwei berühmte Baumeister dieser Zeit. Beide 
achteten auf jedes Detail. So ist das prächtige Treppenhaus ein 
besonderes Juwel der Rokoko-Baukunst. Seit 1984 ist der Kom-
plex Weltkulturerbe der UNESCO. Schloss und Gärten können 
besichtigt werden.
 www.schlossbruehl.de

Ein Schloss für die Braunkohle
Paffendorf: Rotglänzender Backstein im Renaissancestil, vollständig 
von Wassergräben umgeben: das ist Schloss Paffendorf. Die heute 
erhaltene Anlage wurde zwischen 1531 und 1546 errichtet und zwi-
schen 1861 und 1865 umfangreich umgebaut. Viele der ursprünglich 
schmucklosen Ziegelbauten erhielten in diesem Zuge neugotische 
Schmuckelemente. Seit 1973 nutzt RWE Power das Anwesen als Infor-

mations- und Veranstaltungszentrum. Daher befindet sich heute im  
ersten Stock die Dauerausstellung über die rheinische Braunkohlen
industrie. Im Schlossinnenhof veranstaltet RWE Power im Sommer 
Open-Air-Konzerte mit regionalen Künstlern. Der 7,5 Hektar große 
Park mit seinen alten Mammutbäumen und Ginkgos ist frei zugänglich 
und Teil der „Straße der Gartenkunst“ in Nordrhein-Westfalen.
 www.rwe.com/paffendorf

Autos in barocker Kulisse
Burg Gleuel: Die wichtigste Sehenswürdigkeit des Hürther Stadt-
teils Gleuel ist die gleichnamige Wasserburg in der Ortsmitte. Ältes-
ter Teil der barocken Anlage ist der Südwestflügel. Der höhere, zum 
Burghof zeigende Flügel wurde nach einer Datierung in der Giebel-
spitze des Gebäudes 1632 vom damals neuen Besitzer Johann von 
Cöllen an den älteren Teil angebaut. Mitte der 1970er-Jahre kaufte 
die Familie des Architekten Ulrich Ahlert das Anwesen und ließ es 
umfassend restaurieren sowie einen Teil neu anbauen. Dieser Anbau 
beherbergt ein Automuseum, das von Besuchergruppen nach einer 
telefonischen Voranmeldung besichtigt werden kann. Der zugehö-
rige Park der Anlage ist öffentlich zugänglich. 1982 wurde in der 
Fachwerkscheune des Gebäudekomplexes eine Bühne eingerichtet, 
die im Sommer für Freilichtveranstaltungen zur Verfügung steht. 
Anmeldung für das Automuseum: Telefon 02233/32943

Fürstlicher Sommer
Ausflug: Verträumte Schlösser, herrschaftliche Burgen oder schmucke Paläste – die Architekten ver
gangener Zeiten verstanden es, prächtige Gebäude für ihre adeligen Bauherren zu errichten. Viele 
Bauwerke öffnen heute für Besichtigungen, die Parks laden zu Streifzügen ein. Die „hier:“ stellt einige vor.
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  �Schloss Paffendorf: 
Seit 1973 informiert RWE 
hier über Energiegewinnung 
im Rheinischen Revier.

hier: Das Magazin für unsere nachbarn
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Fundgrube Tagebau
Erdgeschichte: Um die 7 bis 17 Millionen Jahre ist sie alt, die Braunkohle in unserem Revier. Bei aller 
wirtschaftlichen Aktivität sorgen immer wieder überraschende Funde für Aufsehen, die eher zufällig 
ans Tageslicht geraten. So geschehen im Herbst letzten Jahres im Tagebau Inden.

R obert Engelmann und Peter Hacken-
broch staunten nicht schlecht, als sie 
während Vermessungsarbeiten auf 

der fünften Sohle im Tagebau Inden gold-
gelbes Material in der Sonne schimmern 
sahen. Aus  versteinertem Holz blitzte ihnen 
fossiles Harz entgegen. Wie sich zeigen 
sollte, befand sich darunter ein rund 2,5 
Zentimenter großer Bernstein, der größte 
seiner Art im Rheinischen Revier, der bislang 
gefunden wurde.

Dr. Thomas Thielemann, Geologe in der 
Bergbauplanung, freut sich darüber: „Bern-
steinfunde sind aufgrund der erdgeschichtli-
chen Gegebenheiten zum Beispiel in der Lau-
sitz wesentlich häufiger anzutreffen als im 
Westen Deutschlands. Ganz einfach deshalb, 
weil dort andere, harzreichere Baumarten die 
Ausgangsbasis für die Braunkohle lieferten. 
In unserer Region hingegen haben wir es nor-
malerweise nur mit wenigen Millimeter gro-
ßen Bernsteineinschlüssen zu tun.“ Dr. Thie-
lemann selbst hat den wertvollen Schmuck-
stein dann auch ausstellungsgerecht 
aufbereitet, das heißt konserviert und fixiert. 

Zugegeben, ein ganzes Bernsteinzimmer 
ließe sich daraus nicht errichten. Dennoch 
ist es bemerkenswert, was in der Braun-
kohle immer wieder zutage gefördert wird 
und damit die Archäologen auf den Plan 
ruft. Hierzu gehören Knochenfunde von 
Krokodilen, Schildkröten, Säugetieren wie 
Biber und Hamster sowie längst ausgestor-
benen Hirsch- und Elefantenarten. Verstei-
nerte Abdrücke von Muscheln und Krebsen, 
Blättern und Rinden, ja sogar ein ganzer 
urzeitlicher Zypressenstamm zählen eben-
falls zu den geologischen Fundstücken. 

Ein klarer Beleg für den natürlichen Klima-
wandel im Laufe der Erdgeschichte, der 
unsere Region von den Subtropen in die 
gemäßigte Zone geführt hat – übrigens 
inklusive mehrerer Eiszeiten, die ebenfalls 
ihre Spuren hinterlassen haben. Nun mögen 
die gemachten Funde bei der Erstbetrach-
tung nicht für jedermann sensationell 
anmuten, geben aber eindrucksvoll Zeugnis 
darüber ab, wie sich ein Ökosystem im Laufe 
von Jahrmillionen verändert hat und sich in 
Zukunft auch weiter verändern wird. 

Der jüngst gefundene Bernstein kann im 
Foyer des Rheinischen Landesmuseums in 
Bonn bewundert werden. Weitere archäolo-
gische Fundstücke sind zudem im Schloss 
Paffendorf und in der Verwaltung des Tage-
baus Hambach ausgestellt. 

  �Ein ungewöhnlicher Fund blitzte Peter Hackenbroch (l.) und  
Robert Engelmann im Tagebau Inden entgegen.

Tag der Archäologie
Am 2. Juli laden die Stiftung Archäologie 

im rheinischen Braunkohlenrevier sowie 

der Landschaftsverband Rheinland zum 

Tag der Archäologie ein.

Wo: Gemeinde Titz, Ortsteil Höllen,  

Ehrenstraße 14 - 16

Wann: 2. Juli von 10 bis 18 Uhr

Programm:

•  �Kostenlose Pendelbusse zu einer        

Grabung

•  Experimentelle Archäologie

•  Kinderprogramm

•  Archäologische Bücher und Repliken

•  Kulinarisches 

 www.archaeologie-stiftung.de

Termintipp



Arten- und Lebensvielfalt  gerade durch den Tagebau
Lebendiges Revier: Erst war es Natur. Dann kam der Tagebau. Er verwandelte Felder und Wälder in 
Abraumbereiche. Doch durch großflächige Rekultivierungsmaßnahmen von RWE entstanden neue Biotop-
Paradiese. Rückzugsorte für Tiere. Mit großem Erholungswert für die Menschen. Und Potenzial für die Zukunft.

Rekultivierung

E
s ist die größte Braunkohlenlagerstätte Europas: unser 
Revier. Schon seit dem 19. Jahrhundert wird zwischen Köln, 
Aachen und Mönchengladbach Braunkohle abgebaut und 
industriell genutzt. Heute deckt die RWE Power AG immerhin 

15 Prozent des gesamten deutschen Strombedarfs mit ihren hier 
beheimateten Kraftwerken. 

Der Tagebau beeinflusst Landschaft, Tier und Mensch grundlegend. 
Der großen Verantwortung, die daraus resultiert, ist sich RWE Power 
bewusst. Lange bevor der Abraumbereich entsteht, entwickeln die 
Fachleute des Stromversorgers zusammen mit Naturschutzexperten 
deshalb langfristige Pläne, wie die Landschaft, wenn die Bagger fer-
tig sind, einmal aussehen soll. Im gleichen Moment, in dem sich die 
Schaufelradbagger durch die Erde arbeiten und aus bis zu mehreren 
100 Metern Tiefe die Kohle abbauen, beginnt auch der Prozess der 
Renaturierung. Riesige Absetzer verfüllen ausgekohlte Bereiche und 
tragen Bodenmassen zur Rekultivierung auf den Abraum wieder auf 
und neue Landschaften entstehen: neue Felder, Wälder und Wiesen. 

Lebensraum schaffen
Jetzt beginnt die Arbeit des neuen Leiters der Rekultivierungsfor-
schungsstelle, Gregor Eßer. Anfang 2016 übernahm der studierte 
Geograph mit Schwerpunkt auf Biologie, Bodenkunde und Geobota-
nik sowie Ökologie und Umwelt die Aufgaben von seinem Vorgänger 
Ulf-Rainer Dworschak. „Es ist wahr, der Tagebau verändert die Region 
nachhaltig. Am Ende ist es aber unser Ziel, einen naturnahen Lebens-
raum zu schaffen, der einen großen Pflanzenreichtum und eine grö-
ßere Artenvielfalt als vor dem Abbau ermöglicht“, erklärt Gregor 
Eßer, dessen Familie aus Alt-Otzenrath stammt und die von den Ver-
änderungen durch den Kohlenabbau betroffen war. „Das Grab mei-
ner Oma gibt es nicht mehr“, sagt er bedauernd. Doch gerade deswe-
gen ist es ihm ein persönliches Bedürfnis, die Natur, die wächst, 
wenn die Bagger fort sind, für zukünftige Generationen so zu gestal-
ten, dass sie lebens- und liebenswert ist. „Für mich ist das in vielerlei 
Hinsicht ein Traumjob, auch wenn die Vorzeichen aus Sicht mancher 
Kritiker eher negativ beurteilt werden. Fakt ist: Wir schaffen hier Bio-
diversität und rekultivieren Natur-Kleinode – man kann auch sagen, 
kleine Biotop-Paradiese auf den Festen einer technisierten Welt.“ 
Gregor Eßer kümmert sich auch um die Ausgestaltung und Realisie-
rung von Maßnahmen, die sich aus dem europäischen Artenschutz-
recht heraus ergeben. Solche Artenschutzmaßnahmen können viel-
fach in der Rekultivierung umgesetzt werden.
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Arten- und Lebensvielfalt  gerade durch den Tagebau

Rekultivierung

	 �RENATURIERUNG: Elf Jahre, nachdem im Indeland die Bagger fertig waren, hat sich eine fantastische Aue gebildet. Hier leben jetzt Frösche 
und andere Amphibien, dadurch haben sich auch Ringelnattern angesiedelt. Drei Biberfamilien haben im rekultivierten Gebiet ein neues 
Zuhause gefunden sowie die Wasseramsel und zahlreiche andere Tiere.
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  �GREGOR eßER: Der Leiter der Rekultivierungsforschungsstätte 
schafft kleine Biotop-Paradiese auf den Festen einer technisierten 
Welt. 

	  GUT GEBETTET: Durch die Rekultivierung hat die Inde wieder ein natürliches Bett erhalten.

Ausflugsziele für Jung und Alt
Was hat die Rekultivierung der ehemaligen Tagebaubereiche im 
Rheinischen Revier konkret gebracht? „Naherholungsgebiete wie 
Seen und Wälder, die zum Spazierengehen einladen, sind entstan-
den. Sie zeichnen sich durch eine reiche Tier- und Pflanzenwelt aus“, 
erklärt RWE-Förster Michael Zimmer. Er hat auch an der von RWE neu 
aufgelegten Wanderkarte mitgearbeitet (s. Seite 9). Neben belieb-
ten Wanderwegen auf der Sophienhöhe, in Bergheim, an der Inde-
Aue und in Bedburg-Kaster sind dort auch interessante Informatio-
nen über die Erholungsbereiche zu finden. 

Auf Besonderheiten weisen auch Infotafeln am Wegesrand hin: Per 
QR-Code können Smartphone-Nutzer vor Ort mehr über Pflanzen, 
Insekten und Bodenbeschaffenheit erfahren.

Wandern im ehemaligen Abbaugebiet
Am Beispiel einer fünf Kilometer langen Wanderroute im Gebiet des 
Tagebaus Bergheim verdeutlicht Förster Michael Zimmer die Schön-
heiten des Rekultivierungsgebietes. Hier begann der Kohleabbau 
1984 und endete 2002. 2009 wurde die Grube verfüllt, Ende 2010 
waren Landschaftsgestaltung und Rekultivierung abgeschlossen.

Start ist am Parkplatz nahe der Parksauna an der Lotsenstelle 14. Von 
dort geht es zur Kurzumtriebplantage mit jungen Pappeln. An der 
T-Kreuzung links abbiegen, weiter links entlang des Feldes. Nach 
etwa einem Kilometer lädt eine Bank zum Verweilen ein. Michael Zim-
mer: „Hier wurde ein Steinhaufen angelegt, der dem Steinschmätzer 
als Brutplatz dienen soll. Also bitte die Steine liegen lassen. Es han-
delt sich nicht – wie man vielleicht vermutet – um ‚entsorgte‘ Steine.“ 
Nach etwa 600 Metern scharf links abbiegen. Der Weg wird schmaler 
und es geht bergauf. Auf der kleinen Anhöhe rechts orientieren.

Die Ausgestaltung der neuen Landschaften ist auch bei vielen 
ehrenamtlichen Naturschützern gern gesehen. Denn ob im Bereich 
Garzweiler, Hambach oder Inde (s. Seiten 10/11) – überall gibt es nun 
seltene Tiere, Insekten und Pflanzen, die sich an den neuen Stand-
orten von alleine angesiedelt haben. „Ein gutes Beispiel ist die 
Sumpfohreule, die in unseren Breiten seit 1982 eigentlich als Brut-
vogel als ausgestorben gilt. Sie hat sich dieses Jahr auf einigen Zwi-
schenbewirtschaftungsflächen, die wir, bevor sie an die Landwirte 
zurückgegeben werden, sieben Jahre lang intensiv betreuen, nie-
dergelassen“, erklärt Gregor Eßer, „so entsteht hier etwas, das neu 
und einzigartig ist. Das sollten auch Kritiker des Tagebaus fairer-
weise anerkennen und unterstützen.“ 



Rekultivierung

Die Planung für die Rekultivierung beginnt 
lange, bevor Braunkohle abgebaut wird. Mit 
der ersten landesplanerischen Genehmi-
gung eines Tagebaus wird bereits entschie-
den, welche Struktur die spätere neue Land-
schaft haben wird. Auch die Rückgabe von 
landwirtschaftlichen Nutzflächen ist ein 
Thema. Dazu befragten wir den Leiter des 
Landwirtschaftszentrums bei RWE, Werner 
Sihorsch.

DREI Fragen an Werner Sihorsch

	�Werner Sihorsch, Leiter der Abteilung 
Rekultivierung bei RWE Power.

hier: Wie entsteht eine neue Fläche hinter 
dem Tagebau?

Sihorsch: Schon vor Beginn des Abbag-
gerns haben wir Kenntnis über die Boden-
beschaffenheit. Die verschiedenen Boden-
materialien werden abgetragen und zur 
Kippe transportiert. In aller Regel wird der 
Lössboden sofort wieder ausgebracht. 
Dabei verteilt der Absetzer den Boden mög-
lichst gleichmäßig auf dem Untergrund. 
Anschließend planieren leichte Raupen den 
Boden. Jetzt ist der bergbauliche Teil erle-
digt und wir kommen ins Spiel.

Das heißt, der Boden muss für eine land-
wirtschaftliche Nutzung erst wieder ange-
reichert, bearbeitet werden?

Richtig, es beginnt eine siebenjährige Zwi-
schenbewirtschaftung, in der wir von RWE 
den Boden fruchtbar machen. Zunächst 
bauen wir für drei bis vier Jahre Luzerne an. 
Sie durchwurzelt den Boden tief: Er wird 
grobporig und ein Luftaustausch kann statt-
finden. Die nächsten drei bis vier Jahre 

bauen wir Winterweizen an. Er ist eine gute 
Zeigerpflanze, um uns auf Mängel im Boden 
hinzuweisen. Wird ein Mangel sichtbar, 
müssen wir eine Lockerung oder gar einen 
Materialaustausch vornehmen. Den über-
wiegenden Luzerneaufwuchs und das Stroh 
lassen wir auf den Flächen und streuen 
Kompost, Champost, Gärsubstrat, Gülle und 
Mist dazu, arbeiten es unter, um die Humus-
bildung zu fördern.

Derzeit kümmern sich Fachleute von RWE 
um rund 1.550 Hektar Betreuungsfläche. 
Wann erhalten die Landwirte ihre Felder 
zurück?

Erweist sich eine Fläche als gut rekultiviert 
und ist der Anbau unterschiedlicher Kultu-
ren wie Möhre, Zuckerrübe und Kartoffeln 
gelungen, wird die Fläche an den Landwirt 
zurückgegeben. Dabei gewährleisten wir 
für zehn Jahre, für Rekultivierungsmängel 
aufzukommen. Weitere acht Jahre helfen 
wir, wenn sich der Boden zu Mulden 
absenkt. Unser Ziel ist es, die Flächen in 
einem optimalen Zustand zurückzugeben.

interview

Nach einer Rechtskurve geht es hoch zum Gipfelkreuz der 
Bethlehemer Höhe (Entfernung bis hierher: 2,1 Kilometer). Das Gip-
felkreuz erinnert an das Kloster Bethlehem und einen gleichnami-
gen Wald, der früher in diesem Bereich lag. Bei guter Sicht sind 
Bergheim, Düren und die Eifelhöhen zu sehen. Der Weg geht weiter 
Richtung Nordosten mit Blick auf die Oberaußemer Kirche. Nach 
etwa 400 Metern ist ein Parkplatz erreicht. Man folgt aber dem 
Schild „Pilgerweg“ nach links. Während man durch das junge Grün 
der Rekultivierung läuft, hat man einen schönen Blick auf die Wie-
denfelder Höhe. Bei Kilometer 3,5 wird ein kleines Marienhäuschen 
erreicht. Man folgt dem Hauptweg, der nach 400 Metern eine Links-
rechts-Kurve einlegt. Bei Kilometer 4 stößt man auf einen neuen 
Weg. Hier stand zur Zeit des Tagebaus die Fernbandanlage. Gerade-
aus sieht man einen Totholzstamm, darauf ein Schild, das vor Wild-
schweinen warnt. Diese Markierung lässt man links liegen und geht 
halbrechts weiter. Man passiert einige Totholzhaufen und stößt nun 
auf das Gebiet der „Altrekultivierung“. Nach etwa 350 Metern 
gelangt man wieder zum Ausgangspunkt zurück. Alternativ geht 
man noch ein Stück weiter an den Pappel- und Johannisbeerenkul-
turen vorbei zu einem kleinen See, der sich still in die Landschaft 
einbettet. Hier hört man nur Vogelstimmen und ab und an die Kir-
chenglocken der umliegenden Städte.

Weitere Infos und einen kostenlosen Wanderführer zum Download 
finden Sie hier:  www.rwe.com/wanderkarte

9
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  �Sophienhöhe: Seit 1993 wachsen hier heimi-
sche Baumarten, wie Buche, Eiche und Kirsche.



Rekultivierung

	  NAHERHOLUNG: Auf dem Gebiet des ehemaligen Hambacher 
Tagebaus finden Besucher heute idyllische Landschaften vor.
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Beispiel Garzweiler
Für die Wiederherstellung der landwirtschaftlichen Nutzfläche, um 
für die vom Tagebau betroffenen Landwirte die Existenzgrundlage 
zu erhalten, wurde hier der Boden wieder fruchtbar gemacht. Aber 
auch der Naturraum wurde möglichst ökologisch sinnvoll gestaltet. 
„Es geht mir zum Beispiel darum, Blühstreifen, die mindestens sechs 
Meter breit sein sollten, so in die Landschaft zu integrieren, dass 
kein Landwirt bei seiner Arbeit behindert wird“, erklärt Gregor Eßer. 

Dank seines ausgeklügelten Mähkonzepts entstehen blühende Wie-
sen als Heimat für bestimmte Heuschreckenarten. Oder er legt spezi-
fische Gehölzinseln an, die seltenen Orchideenarten als neues 
Zuhause dienen. Auch sogenannte „Hotspots“ für rund 647 verschie-
dene Schmetterlingsarten sind auf diese Art und Weise entstanden. 
Gregor Eßer: „Unsere Aufgabe ist es hier in Garzweiler, unter ande-
rem dem nachfolgenden Landwirt eine nachhaltige Planung an die 
Hand geben zu können, um dauerhafte Strukturen zu schaffen und zu 
erhalten, die zur Artenvielfalt in der Region beitragen.“ 

Die Blüh- und Heckenstreifen versucht Eßer so zu vernetzen, dass 
einerseits ein schönes Landschaftsbild mit Erholungswert für den 
Menschen entsteht, vor allem aber eine Artenvielfalt begünstigt 
wird. Etwa dass eines der größten Grauammer-Vorkommen in Nord-
rhein-Westfalen entstehen konnte. „Wo dieser Vogel lebt, existieren 
auch Feldlerchen, Wachteln, Rebhühner und der selten gewordene 
Neuntöter“, so Gregor Eßer weiter. Um diesen Tieren einen best-
möglichen Lebensraum zu bieten, praktiziert der Fachmann ein 
sogenanntes „Biotop-Management“. Dazu gehört, dass er etwa im 
Tagebauvorfeld ganze Gruppen von Amphibien einfängt und auf 
schon renaturierten Flächen wieder aussetzt.

Beispiel Hambach
Wo Wald war, bevor die Schaufelbagger kamen, soll auch wieder 
Wald entstehen – wie im Hambacher Forst. Auf Grundlage von über-
schüssigem Abraummaterial werden seit 1993 auf der Sophienhöhe 

zu 90 Prozent heimische Baumarten wie Buche, Eiche, Kirsche und 
Winterlinde angepflanzt. Die anderen zehn Prozent machen Nadel-
bäume wie Douglasie, Fichte und Tanne aus. „Zusätzlich haben sich 
auch Erle und Birke selbst angesiedelt“, erklärt Eßer. Sein Hauptau-
genmerk liegt auf Sonderstandorten innerhalb des Forstes, etwa 
Wiesen, Feuchtbiotopen und nährstoffarmen Brachflächen mit Stein- 
und Totholzhaufen. „In vereinzelten Sandflächen siedelten sich wär-
meliebende Insekten wie die Blauflügelige Ödlandschrecke an, 
Eidechsen und der seltene Steinschmätzer gesellten sich dazu. Diese 
Vogelart aus der Familie der Fliegenschnäpperartigen kommt von 
Schweden zum Brüten hierher. Sie bevorzugt offenes, steini-

	  FRUCHTBARE BÖDEN: In Garzweiler findet man landwirtschaftliche Nutzflächen kombiniert mit ökologischem Naturraum.
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ges Gelände.“ Für andere Vögel ließ er einige massige Totholz-
baumstämme herantransportieren, um Brutstätten zu bieten. Auch 
für Haselmäuse stellt Gregor Eßer spezielle Kästen auf, genauso wie 
für die 13 verschiedenen Fledermausarten, die auf der „Sophie“ 
leben. „Nun ist es unsere zusätzliche Aufgabe, die diversen Tier- und 
Pflanzenarten zu zählen und zu kartieren“, so der Geograph lächelnd.

Beispiel Indeland
Hier durchquerte der Tagebau den Fluss Inde, den frühere Generati-
onen in ein ausgebautes Flussbett gezwungen hatten. Nachdem die 
Bagger abgezogen waren, wurde die Chance ergriffen, die Inde wie-
der in ein natürlich geformtes Bett fließen zu lassen und dem Fluss 
eine angegliederte mehrere 100 Meter breite Auenlandschaft beizu-
fügen. „Nun darf die Inde wieder machen, was sie möchte“, erklärt 
Gregor Eßer augenzwinkernd. 

„Elf Jahre, nachdem hier die Landschaft verändert wurde, hat sich 
eine fantastische Aue gebildet, in der Frösche und andere Amphi-
bien vorkommen. Dadurch haben sich auch Ringelnattern angesie-
delt sowie drei Biberfamilien und die Wasseramsel. Und sogar der 
Eisvogel. In den durch Hochwasser entstandenen Steilabbrüchen 
findet er seine Brutplätze“, so Gregor Eßer. Alles soll sich hier kom-
plett eigendynamisch und ohne weitere Beeinflussung des Men-
schen entwickeln. „Unsere Aufgabe ist es nun lediglich noch zu 
beobachten“, meint der Fachmann. Keine ganz leichte Aufgabe, 
denn aufgrund des Prozessschutzes ist die Inde in diesem Gebiet 
sehr schwer zugänglich. Aber von Brücken und Schneisen aus lässt 
sich der Fluss und sein Lebensraum gut beobachten.
   �
 
Verlosung: Die „hier:“ verlost 10 Reiseführer-Sets über 
die rekultivierten Gebiete (Wasser-Landschaften, 
Braunkohle & Rekultivierung, Religiöse Orte).     
Schreiben Sie bis zum 31. Juli 2016 eine E-Mail mit 
dem Stichwort „Rekultivierung“ an hier@rwe.
com.

„�Gemüse und Erdbeeren aus 
der Region für die Region“ 

Auch Hans-Georg Pohl und seine Familie in Kerpen-Buir mussten Flä-

chen für den Tagebau Hambach zur Verfügung stellen und erhielten 

rekultivierte Felder zurück. „Unsere Erdbeeren wachsen auf solchen 

Tauschflächen“, erklärt der 53-Jährige, „um die Qualität der Früchte 

dauerhaft gewährleisten zu können, benötigten wir eine 

Bewässerungsanlage, die wir hier gleich installierten.“ 

Doch Hans-Georg Pohl baut nicht nur Erdbeeren auf sei-

nem Hof an, der nun schon in der sechsten Generation 

bewirtschaftet wird. Insgesamt 50 verschiedene Gemü-

sesorten pflanzen Pohls an: von Brokkoli bis Zwiebeln. 

„Aus der Region für die Region“, lautet das Motto. Ein 

ungewöhnliches Konzept in einer Gegend, in der Land-

wirte hauptsächlich auf Kartoffeln, Weizen, Möhren und 

Zuckerrüben setzen. „Wir vermarkten die Erdbeeren und 

alles andere direkt über unseren Hofladen oder auf dem 

Markt in Düren“, erklärt der 25-jährige Sohn, Sebastian 

Pohl. Erdbeeren können sie ihren Kunden von Mai bis Okto-

ber anbieten – dank eines ausgeklügelten Systems mit neun 

verschiedenen Sorten, die nacheinander reif werden.

Eine neue Idee verwirklichen Pohls auf einer RWE-Fläche in 

Köln-Lindenthal. Hier vermietet der Gemüsebauer kleine 

Pachtflächen an Städter, die ihr eigenes Gemüse anbauen 

möchten. Im Pachtpreis enthalten sind Jungpflanzen und das 

gesamte Wissen aus 35 Jahren Erfahrung. 

 www.gemuesehof-pohl.de   www.meingemueseacker.de

Landwirt Pohl in Kerpen-Buir

Bücher
gewinnen!
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Fußball-Europameisterschaft: Jetzt geht 
es in die spannende Phase der Fußball-EM 
2016, deshalb heißt es gemeinsam mitfie-
bern und Daumen drücken für die deutsche 
Mannschaft. Damit Sie nichts verpassen, 
genießen Sie das Public Viewing in der 
Strand-Oase „Evita Beach“ in Grevenbroich. 
Auf einer großen Leinwand können bis zu 
1.000 Fans die Spiele bei kühlen Cocktails 
und Softgetränken verfolgen. Bei Spielbe-
ginn vor Einbruch der Dunkelheit stehen 
zwei große Fernseher im Zelt zur Verfü-
gung. Der Eintritt ist frei. Wo: Evita Beach, 
Flutgraben, 41515 Grevenbroich.	         _
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A 44n: Projektleiter Axel Ritter im Team Verkehrsbau der RWE ist 
schon ein wenig stolz, wenn er über die Fortschritte beim Bau der 
neuen Autobahnstrecke A 44n zwischen den Autobahnkreuzen 
Jackerath und Holz sowie den Ausbau der A 46 auf sechs Spuren 
berichtet. Notwendig ist die neue Strecke, um die alte A 44 wie-
derherzustellen. Diese musste im Jahr 2005 dem Bergbau wei-
chen, denn sie verlief zwischen den Tagebauabschnitten Garzwei-
ler I und II. Außerdem dienen die A 44n und die ausgebaute A 46 
als Umleitungsstrecke für die A 61 zwischen Jackerath und Wanlo, 
die 2018 vom Tagebau unterbrochen wird. Im vergangenen Jahr 
hat die Realisierung der Streckenführung der neuen A 44n durch 
den Tagebau Garzweiler Fahrt aufgenommen. „Jetzt ist ein 
Abschnitt der Strecke bereits komplett asphaltiert“, berichtet Pro-

jektleiter Axel Ritter. „Auch die übrigen Abschnitte machen gute 
Fortschritte.“ Die große Brücke, die bald die neue A 44n über die 
Bandanlagen des Tagebaus führen wird, ist nach zwei Jahren fer-
tig – ein weiterer Meilenstein im ehrgeizigen Bauprojekt des 
Teams. Damit ist die Herstellung der neuen Autobahn A 44n zwi-
schen Jackerath und Holz einen weiteren wichtigen Schritt voran-
gekommen. Die größte Herausforderung der Baustelle sei es, mit 
dem voranschreitenden Tagebau Schritt zu halten. Die Zeitpläne 
zur Realisierung der Großbaustelle stehen seit zwei Jahrzehnten. 
Stück für Stück entsteht die neue Autobahn, ehe voraussichtlich 
2017/2018 mit dem letzten Verbindungsstück am Kreuz Holz das 
Projekt fertiggestellt sein wird und die Autobahn schließlich 2018 
dem Verkehr übergeben werden kann.                               	  _

Einschwenken auf die Zielgerade

Halbzeit ohne Pause

	AUTOBAHN  A 44N: 2018 fließt hier der Verkehr, denn dann ist voraussichtlich das letzte Verbindungsstück am Kreuz Holz fertig.

  �PUBLIC VIEWING: Feiern und jubeln am Evita Beach in Grevenbroich inklusive Sand unter den 
Füßen und Urlaubsstimmung.
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Termine
Radeln für alle
Niederrhein. Der 25. Niederrheinische 

Radwandertag bietet mit 70 verschiedenen 

Routen für jeden etwas. Bei Tour 32 starten 

Sie in Jüchen, Grevenbroich oder Korschen-

broich. Die 38 Kilometer lange Strecke führt 

vorbei am Tagebau Garzweiler und Sie kom-

men dort an, wo Sie losgefahren sind.  

Wann: 3. Juli, 10 bis 17 Uhr.
Weitere Informationen und alle Strecken 

finden Sie unter: 
 http://bit.ly/1TZ4rX8

Singender „Blötschkopp“
Neuss. In der Bütt ist Marc Metzger ein 

Star auf rheinländischen Bühnen. Jetzt 

singt er auch noch. Mit „Erstaunlich – das 

Konzert“ präsentiert der „Blötschkopp“ 

selbst komponierte „Krätzchen“. Wann: 
16. September, 20 Uhr, Stadthalle Neuss. 

Die Tickets kosten im Vorverkauf 31,90 €. 

Die „hier:“ verlost 3 mal 2 Tickets. Dazu 
eine E-Mail mit Namen und Adresse bis 
zum 31. Juli 2016 an hier@rwe.com 
schicken, Stichwort „Blötschkopp“.
 www.meyer-konzerte.de
 
Spitzen-Kabarett
Jüchen. Wer die „Mitternachtsspitzen“ 

kennt, dem ist auch Wilfried Schmickler ein 

Begriff. In seinem Programm „Das Letzte“ 

stellt Schmickler die Zweifel der Bürger an 

Politik und Medien in Frage und sorgt mit 

seiner spitzen Art für lustige Momente, die 

auch zum Nachdenken anregen. 

Wann: 14. September, 20 Uhr, Peter-Gie-

sen-Halle, Jüchen. Die Tickets kosten 

20-27 € und können an der Info-Theke im 

Eingangsbereich der Gemeindeverwal-

tung Jüchen erworben werden. 

 www.juechen.de

 �DIE SPENDE geht 
unter anderem an 
das Lukaskranken-
haus in Neuss.

Gospelchor Horizont 
„Bei uns ist jeder willkommen“, sagt Barbara Peiffer, Vorsitzende des Horizont Chors, 

der aktuell 44 Mitglieder zählt und in Kirchen in der Region, aber auch bei anderen 

Veranstaltungen auftritt. „Man muss nur Freude und Spaß am Singen mitbringen.“ 

Das Repertoire des Ensembles ist entsprechend groß, reicht vom neuen geistlichen 

Liedgut über Spirituals und Gospel bis zu Rock-, Pop- und Musicalsongs in Englisch 

und Deutsch. Jedes Jahr im Dezember gibt es ein offenes Weihnachtssingen in Rom-

merskirchen, bei dem auch Gäste und Zuhörer einstimmen dürfen. Ein größeres Gos-

pelkonzert ist in diesem Jahr am 5. November in Grevenbroich in der Kirche St. Peter 

und Paul geplant. Der Chor unter der Leitung von Sven Morche probt immer dienstags-

abends im Karl-Sonnenschein-Haus in Grevenbroich-Elsen.

gegründet: 2007, mittlerweile dem Kirchengemeindeverband Elsbach-Erft angegliedert   

KONTAKT: Telefon 02183-69 65, E-Mail: barbara@stb-peiffer.de   
 www.horizont-chor.de

Verein aus ihrer nachbarschaft
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Oldies unter sich
Jüchen. Einmal im 
Jahr wird Schloss Dyck 
zum Zentrum für den 
historischen Motor-
sport. Zu den Classic 
Days kommen auch in 
diesem Jahr Oldtimer-
fahrer aus ganz Europa 
nach Jüchen, um dort 
gegeneinander Ren-
nen zu fahren oder 
ihre mobilen Schätze 
vor imposanter Kulisse 

zu präsentieren. Unter den Ehrengästen in diesem Jahr: Derek Bell, 5-fach-Sieger Le 
Mans, und Karl Wendlinger, ehemaliger Formel-1-Rennfahrer und zweifacher Le-

Mans-Klassensieger, der erstmals zu den Classic Days ins 
Rheinland kommt. Wann: 5. bis 7. August, Schloss 
Dyck, Jüchen, Tickets ab 27,00 Euro (Tageskarte 
Erwachsene), 3,00 Euro (Tageskarte Kinder).  
 www.classic-days.de          	              _    

Karten
verlosung DAS  

KÖNNTE IHR 
VEREIN SEIN!

 
Interesse, hier zu stehen?  
Melden Sie sich bei uns:  

hier@rwe.com
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Erster Schritt in die neue Heimat

Revierkenner: Neuer Leiter der Umsiedlung

	�handarbeit: Zum Spaten griffen unter anderem NRW-Minister Franz-Josef Lersch-Mense, 
Peter Jansen, Bürgermeister der Stadt Erkelenz, RWE Power-Vorstandsvorsitzender Matthias 
Hartung und der Bürgerbeiratsvorsitzende Fredi Schwartz.

Umsiedlung. Mitten im Weizenfeld stach 
Anfang April der erste Spaten in den Boden. 
Ein feierlicher Moment für rund 400 Gäste 
aus Nachbarschaft, Politik, Unternehmen 
und Behörden: Nördlich von Borschemich 
(neu) beginnt nun die Erschließung des 
Umsiedlungsstandorts Erkelenz-Nord für 
die Ortschaften Keyenberg, Kuckum, Ober-
westrich, Unterwestrich und Berverath. 

Erkelenz-Nord umfasst etwa 440 private 
Grundstücke, für die nun die Kanäle, Straßen, 
Versorgungsleitungen und erste Grünflä-
chen hergestellt werden. Über 70 Prozent 
der Haushalte hatten sich in einer Befragung 
für diesen Standort ausgesprochen. Damit 
werden voraussichtlich rund 1.100 der insge-
samt 1.600 Einwohner dorthin umziehen. 
Erste baureife Grundstücke sollen ab dem     
1. Dezember zur Verfügung stehen. 

Voraussichtlich ab 2023 werden zunächst 
Keyenberg und dann die anderen Ortslagen 
vom Tagebau Garzweiler erreicht. „Gemein-

Pier, Borsche-
mich, Immerath, 
Manheim und 
Morschenich sind 
bereits mit Erik 
Schöddert umge-
siedelt. Der 45-jäh-
rige Architekt und 
Stadtplaner arbei-
tet seit 1999 bei 
RWE. Als Referent 

in der Tagebauplanung für den Tagebau 
Inden gestaltete Schöddert unter anderem 
die Planung des Restsees Inden sowie die 
neue Landschaft :terra nova im Rhein-Erft-
Kreis mit. 

Nun übernimmt er die Leitung für den 
Bereich Umsiedlungen, die Rekultivierung, 
die Bergschadensbearbeitung sowie die 
Liegenschaften und die Liegenschaftsent-
wicklung und tritt damit die Nachfolge von 

Alois Herbst an, der nach 34 Jahren in den 
Ruhestand geht. Matthias Hartung, Vor-
standsvorsitzender der RWE Power AG: „Wir 
sind Alois Herbst für seine erfolgreiche 
Arbeit sehr dankbar. Er hat nicht nur unser 
Unternehmen geprägt, sondern auch das 
Rheinische Revier maßgeblich mitgestaltet. 
Mit Erik Schöddert haben wir nun einen 
erfahrenen Revierkenner und Fachmann für 
seine Nachfolge gefunden, der Alois Herbsts 
Arbeit nahtlos fortsetzt.“       	                         _

sam mit den betroffenen Bürgerinnen und 
Bürgern wurden die Pläne für den neuen Ort 
entwickelt“, erklärte der Erkelenzer Bürger-
meister Peter Jansen. „Viele Anregungen 
konnten so berücksichtigt werden. Dennoch, 
das darf nicht vergessen werden, ist es ein 
schwerer Schritt von der jetzigen Heimat zur 
‚neuen Heimat‘. Umsiedlung ist ein emotional 
schwieriger Lebenseinschnitt. Ich darf aber 
alle ermuntern, trotz aller Schwierigkeiten 
nach vorne zu schauen.“

Matthias Hartung, Vorstandsvorsitzender 
der RWE Power AG, unterstrich: „Wir sind 

sehr dankbar für das vertrauensvolle Klima 
zwischen den Bürgern, den Vertretern von 
Stadt, Land und Fachbehörden und uns. Auf 
dieser Basis konnten und können die großen 
Herausforderungen, die eine Umsiedlung 
zweifellos mit sich bringt, gemeinsam 
bewältigt werden.“ RWE Power werde den 
Umsiedlern und der Stadt weiterhin ein 
zuverlässiger Nachbar und Partner sein.

Weiter südlich macht Manheim-neu am Rand 
des Tagebaus Hambach vor, wie eine gelun-
gene Umsiedlung funktionieren kann. Es geht 
zügig voran im Rhein-Erft-Kreis: Vier Jahre 

nach Umsiedlungsbeginn sind bereits 776 
Manheimerinnen und Manheimer in ihr neues 
Heim eingezogen, 325 Baugenehmigungen 
wurden bisher seitens der Stadtverwaltung 
erteilt. Der Standort ist vollständig erschlos-
sen und auch die Grünanlagen sind bereits 
hergestellt. 2014 wurde der Friedhof fertigge-
stellt und seit diesem Zeitpunkt erfolgt suk-
zessive die Umbettung der Verstorbenen auf 
den neuen Friedhof. Auch die Friedhofs-
kapelle ist im Jahr 2015 fertiggestellt worden 
und zu Beginn dieses Jahres freuten sich die 
Jüngsten über die Fertigstellung und Einwei-
hung ihrer Kindertagesstätte. 	          _
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	�Erik Schöddert,  
Architekt und Stadt-
planer.
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Nachrichten aus dem Unternehmen
Kernenergie-Kommission 
einigt sich auf Kompromiss

Berlin. Ende April verständigte sich die KFK-
Regierungskommission einstimmig darauf, 
dass es einen Fonds geben soll, in den die 
Kernenergie betreibenden Unternehmen bis 
2022 Rückstellungen von zusammen 23,3 
Milliarden Euro (Stand 2014) überweisen sol-
len. Damit geht die Verantwortung zur Finan-
zierung der Zwischen- und Endlagerung des 
radioaktiven Materials auf den Fonds über. 
Die Rückstellungen und die Verantwortung 
für den Rückbau der Kernkraftwerke hinge-
gen verbleibt bei den Kraftwerksbetreibern. 
Die Kernenergie betreibenden Unternehmen 
stehen selbstverständlich zu ihren Verpflich-
tungen für die Abwicklung der Kernenergie 
und haben hierfür Rückstellungen in Höhe 
von mehr als 40 Mrd. Euro gebildet, die auch 
im internationalen Vergleich sehr konserva-
tiv sind und auch jetzt schon alle erdenk-
lichen Risiken abbilden. Die grundsätzliche 
Logik einer geteilten Verantwortung können 
die Unternehmen nachvollziehen. „Wir sind 
jedoch der Meinung, dass der hohe Risiko-
aufschlag die Energieunternehmen in ihrer 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit massiv 
belastet“, mahnt Dr. Ulrich Hartmann, Vor-
standsmitglied der RWE Power. Die Unter-
nehmen haben in den vergangenen Jahren 
die Energiewende aktiv unterstützt, und das 
muss wirtschaftlich auch weiter möglich blei-
ben. Deshalb werden sie ihre Position nun 
aktiv in die anstehende politische Debatte 
zur Umsetzung der Empfehlungen der KFK 
einbringen. 	  _

Neue RWE-Tochter gegründet

Pünktlich zum 1. April 2016 nahm die neue 
RWE-Tochtergesellschaft für Erneuerbare 
Energien, Netze und Vertrieb im In- und Aus-
land ihre Arbeit auf. Ihren vorläufigen Namen 
„RWE International SE“ wird sie im Sommer 
wieder ablegen – dann soll der endgültige 
Name und Markenauftritt des neuen Unter-
nehmens verkündet werden. Der Börsengang 
ist voraussichtlich gegen Ende des Jahres 
geplant. „Wir schaffen zwei zukunftsfähige 
Unternehmen unter einem Dach. Die neue 
Tochtergesellschaft mit eigenem Zugang zum 
Kapitalmarkt stärkt unsere Wachstumspers-

pektive. Gleichzeitig sind wir davon über-
zeugt, dass die konventionelle Stromerzeu-
gung noch über Jahrzehnte als Partner der 
Erneuerbaren Energien unersetzlich sein wird. 
Unsere konventionellen Kraftwerke sind die 
Rückversicherung der Erneuerbaren“, sagt 
Peter Terium, in Personalunion Vorstandsvor-
sitzender der RWE AG und der neuen Tochter-
gesellschaft. Nach dem Börsengang wird Dr. 
Rolf Martin Schmitz den Vorstandsvorsitz der 
RWE AG übernehmen, derzeit stellvertreten-
der Vorstandsvorsitzender der RWE AG. Der 
RWE-Mutterkonzern – insbesondere die RWE 
Generation SE – ist und bleibt weiterhin unver-
zichtbar für das Funktionieren des Energie-
markts und für die Versorgungssicherheit in 
Deutschland. Die konventionelle Stromerzeu-
gung bleibt neben der Tochtergesellschaft 
und dem profitablen Energiehandel ein festes 
Standbein des Konzerns.	 _

ENERGIEMARKT DER ZUKUNFT

Berlin. Wie stellen wir in Deutschland die 
Erzeugung von Strom und Wärme sicher? 

Das Wirtschaftsforum der SPD lud Mitte 
Mai 100 Experten aus Politik und Wirt-
schaft im Rahmen der Veranstaltung „Kli-
maschutz, Versorgungssicherheit, Be-
zahlbarkeit – Zwischen Synchronisation 
und Innovationen“ zum intensiven Dialog 
ein. Nach den Auftaktreden unter anderen 
von Albrecht Gerber, Minister für Wirt-
schaft und Energie des Landes Branden-
burg, ging es in einer lebhaften Podiums-
diskussion um die anstehenden Heraus-
forderungen des Energiemarkts. Neben 
Minister Gerber war auch Matthias Har-
tung auf dem Podium in der Friedrich-
stadtkirche am Berliner Gendarmenmarkt 
vertreten. Verschiedene Energiethemen 
moderierte Dr. Ines Zenke, Vizepräsiden-
tin des Wirtschaftsforums der SPD, an: 
von der Zusammensetzung des Energie-
mixes bis zu den Möglichkeiten der stoffli-
chen Nutzung von Kohle. 	
 
Weitere Informationen sowie einen Film-
beitrag finden Sie unter:	  
 �http://spd-wirtschaftsforum.de/      _
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	�ÜBER VIEL ERFAHRUNG im Rückbau verfügt RWE. Hier ist ein Experte des Rückbauzentrums 
auf dem Gelände des Kernkraftwerks Gundremmingen am Werk.

	�IM DIALOG: Dr. Karl Gerhold, CEO der GETEC ENERGIE HOLDING GmbH, Matthias Hartung, 
CEO der RWE Power AG, Albrecht Gerber, Minister für Wirtschaft und Energie des Landes 
Brandenburg, und Dr. Ines Zenke, Vizepräsidentin des Wirtschaftsforums der SPD (v. l.).
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N atürlich zählt am Ende das, was bei 
den Mitgliedern des „Männerkoch-
clubs Estragon“ aus Düren auf dem 

Teller landet. Das kann Hähnchen-Panang-
Curry mit Erdnüssen oder Feldsalat mit Kartof-
feldressing und Forelle sein – und muss schme-
cken. Aber zwischen dem Einkauf der Zutaten 
und dem letztlichen Genuss liegt mehr als die 
Zubereitung der Speisen. Die Kochschule der 
Dürener Männer ist auch eine Lebensschule – 
und das, obwohl die Mitglieder allesamt jen-
seits der 40 sind. Wenn sich die zwölf treffen, 
streifen sie ihre Alltagsrollen ab. Mit dem 
Anlegen der Schürzen schlüpft so mancher in 
ein neues Ich, befolgt Anweisungen und 
Rezepte, obwohl er das im Beruf als Unterneh-

Hobby: Die Mitglieder des „Männerkochclubs  
Estragon“ legen regelmäßig die Schürzen an und 
streifen ihr Alltags-Ich ab. Das Hobby am Herd ist für 
sie Inspiration, Entspannung, Kreativität und Leiden-
schaft.

mer oder Manager nicht gewohnt ist. „Das 
Schöne bei uns ist: Wir sind alle gleich, egal 
ob Professor oder Arbeiter“, sagt Harald Lin-
nertz, der Chef der Chefs. 

An jedem Kochabend fungiert eines der Mit-
glieder als „Maître“. Wenn dieser um 18.30 
Uhr die Küche betritt, hat er das Menü und 
den Ablauf im Kopf sowie Zutaten und Deko 
im Einkaufskorb. Es gibt vielleicht noch einen 
Aperitif, oder die Männer stoßen mit einem 
Glas Sekt auf das jüngste Geburtstagskind an. 
Doch dann stellt der „Maître“ die Speisen vor, 
verteilt seine Rezepte und gibt das Startsig-
nal. Und schon sind wir wieder beim Stichwort 
Lebensschule: Im Prinzip ist jeder frei bei der 

	�FÜR DIE mitglieder des „Männerkochclubs Estragon“ ist Kochen 
Entspannung pur.

	�perfektes teamwork: Die Hobbyköche arbeiten Hand in Hand 
und jeder profitiert von jedem.

  �nur frische zutaten kommen beim        
Chefkoch Harald Linnertz auf den Tisch.

Kochen als Lebensschule
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sich sein dürfen. Abgesehen davon hat sich 
nur eine Veranstaltung etabliert, bei der die 
Estragon-Mitglieder für andere kochen: Dank 
ihrer Künste wird die Orgelnacht der Evangeli-
schen Kirche in Düren zum kulinarischen 
Event. Der Andrang ist mittlerweile so groß, 
dass die Veranstaltungen Ende Juni dieses 
Jahr zweigeteilt wurden.     

Aber egal, ob Dankesabend für die Frauen, 
Großevent in der Kirche oder normaler Diens-
tags-Kochkurs: Am Ende bleibt immer das 
Aufräumen. „Manchmal ist man nach dem 
Essen schon sehr träge. Aber wir raffen uns 
wieder auf und packen gemeinsam an“, sagt 
Linnertz. Unter den Köchen ist einer, der jedes 
Mal freiwillig zur Spülbürste greift. „Der macht 
das richtig gern. Die Teller sind danach wie 
neu.“ Es wird nicht verraten, wer das ist. Alles 
müssen die Frauen ja auch nicht wissen …               

	�keine schürzenjäger: Nach getaner Arbeit freuen sich die  
Mitglieder auf das gemeinsame Abendessen. 

  �mehrgängige menüs auf höchstem Niveau 
gehören zu den Spezialitäten der Dürener. 

Monat. Für vier bis fünf Stunden ist dann die 
Lehrküche der Evangelischen Kirche in Düren 
ihr Reich. Dort stehen vier professionelle 
Küchenblöcke. Es gibt einen Vorratsraum, in 
dem aber nur Mehl, Salz und weitere unver-
derbliche Küchenklassiker lagern. „Wir 
machen alles mit frischen Zutaten“, sagt Lin-
nertz. Es kann ziemlich exotisch hergehen. 
Indisches Curry, marokkanische Couscous-
Pfanne, afrikanischer Strauß, alles kein Prob-
lem. Sogar ein japanisches Menü haben die 
Männer schon gekocht. – Psst, unter der Anlei-
tung einer Frau. – Aber nein, das ist doch kein 
Geheimnis. So dogmatisch geht es letztlich 
nicht zu. Die Japanerin ist die Ehefrau eines 
Mitglieds und logischerweise erfahren im 
Umgang mit asiatischem Sake und Sojasau-
cen. Deshalb durfte sie den Chef-Kochlöffel 
schwingen.

Einmal im Jahr laden die Herren zum Frau-
enabend, was bedeutet, dass sich die Männer 
am Herd noch mehr ins Zeug legen, um Danke 
zu sagen, dass sie zweimal im Monat unter 

Wahl, ob er heute Vorspeise oder Hauptgang 
zubereiten, Gemüse schnippeln oder Fleisch 
braten will. Aber ohne Kompromisse geht es 
nicht. Das kann den Hobbykoch in ganz neue 
Gefilde führen. „Hoppla, Suppen machen ja 
auch Spaß“, entdeckt einer dann etwa. Das 
unbewusste Credo der kochenden Männer 
lautet: Blickwinkel ändern und kreativ sein. 
Und bis zum Schluss gilt: Neues ausprobieren. 
Denn auf dem Teller landet manchmal ein 
Gericht oder ein Nahrungsmittel, dem man bis 
dato keine Liebeshymne gewidmet hätte. 
Auch Chef Linnertz kann davon ein Lied sin-
gen. Das Trauma von der gekochten Rinder-
zunge, die ihm der Bundeswehr-Koch einst in 
den Feldbecher geworfen hatte, hat ihn Jahr-
zehnte verfolgt. Bis er eben den „Männer-
kochclub Estragon“ ins Leben rief und alsbald 
Rinderzunge in Madeirasauce im Menü auf-
tauchte, „die dann ganz hervorragend 
geschmeckt hat“. 

Seit September 2004 treffen sich die kochen-
den Freunde an jedem zweiten Dienstag im 

Sardellen auf Fenchel-Estrag0n-Salat bet t (4 P0rti0nen)  
Zutaten:
•  250 g frische Sardellen (küchenfertig)
•  2 Zitronen 
•  1 Knoblauchzehe
•  50 ml gewürzter Tomatensaft
•  3 Zweige Thymian 
•  3 Zweige Rosmarin

Zubereitung 
1. �Die Sardellen mit Salz und Pfeffer würzen. Schinken in schmale Streifen schneiden,  

Zitronen auspressen, Knoblauch in Scheiben schneiden. 
2. �Aus Tomatensaft, Thymian, Rosmarin, Knoblauch, Salz, 1 EL Zucker, der Hälfte des Zitronen-

safts und 80 ml Olivenöl eine Marinade herstellen und die Sardellen darin 2 Std. marinieren. 
3. �2 Orangen auspressen. Den Fenchel und die restliche Orange (geschält) in dünne Schei-

ben schneiden und mit Orangensaft, Salz, 1 EL Zucker, Cayennepfeffer und dem restlichen 
Zitronensaft würzen. Estragon hacken, hinzufügen und etwa 30 Minuten ziehen lassen. 

4. �Die Sardellen in dem restlichen Olivenöl im Ganzen braten. Den Salat portionsweise auf 
Tellern anrichten. Die gebratenen Sardellen auf den Salat legen und servieren.  

•  2 EL Zucker 
•  100 ml Olivenöl 
•  3 Orangen
•  2 Fenchelknollen
•  1 Prise Cayennepfeffer
•  1 Bund Estragon 
•  Salz, Pfeffer 

S0mmerlicher 

Rezept t ipp  

des K0chclubs!
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AusBlick

Rezept-Tipp der  
Kohle-Manufaktur

Zutaten
    8 Scheiben Pumpernickel, Schwarz-
brot / 300 g Lachs / 1 Bund Rucola / 

200 g Frischkäse / 100 g Sahnemeerret-
tich / Salz und Pfeffer / Zedernplanke

Zubereitung
1. �Zunächst die Zedernplanke für circa 

zwei Stunden wässern.
2. �Den Lachs salzen und pfeffern und 

mit der Hautseite nach unten bei 
einer Tempera-
tur von 180 °C 
für 15 bis 20 
Minuten auf der 
Zedernplanke 
indirekt grillen. 
Falls Sie ein 
Grillthermome-
ter zur Hand 
haben, sollte 
der Fisch eine 
Kerntemperatur 
von 60 °C auf-
weisen.

3. �Den Frischkäse mit dem Sahnemeer-
rettich gut vermischen und auf dem 
Pumpernickel großzügig verteilen.

4. �Den fertigen Lachs in dünnen Schei-
ben auf dem Pumpernickel anrichten. 
Der Lachs kann sowohl kalt als auch 
warm serviert werden. Zum Garnieren 
etwas Rucola über den Lachs geben 
und auf einem Teller oder Holzbrett 
anrichten.

Weitere Tipps und Rezepte finden Sie 
unter:  www.kohle-manufaktur.de

Feuer
Rauchzeichen: Knapp 70 Prozent der Deutschen 
grillen mit Holzkohle oder Grillbriketts, die rauchige, 
würzige Note des Fleisches gehört für sie zum Gril-
len dazu. Holzkohle ist schon seit Jahrtausenden bei 
vielen Völkern der Erde bekannt: Bereits im europäi-
schen Mittelalter gab es den Beruf des Köhlers. Die-
ser lebte mit seiner Familie im Wald und stellte dort 
Holzkohle her. Die „hier:“ hat weitere Fakten für Sie 
zum Thema Grillen zusammengestellt.

und
Flamme

1. �Im Jahr verbrauchen die Deutschen 
geschätzte 120.000 Tonnen Grill-
holzkohle und Briketts.

2. �Es kommt auf den Klang an: Gute 
Holzkohle, die man gegen 
einen festen Gegen-
stand schlägt, zer-
bricht mit hellem 
Klang in viele Stücke, weil 
sie frei von Säuren und Teeren ist.

3. �Grillbriketts enthalten keine Koh-
lenstoff- oder Kohlenwasser-
stoffverbindungen, die 
beim Abbrennen gesund-
heitsschädlich sind, 
die Umwelt belas-
ten und qualmen.

4. �Bier nur zum 
  � � �Durstlöschen: Wer Bier über das 

Fleisch schüttet, beeinflusst damit 
weder den Fleischgeschmack, 
noch schafft er damit einen ande-
ren Vorteil. Vielmehr erstickt die 
Flüssigkeit die Glut und schleudert 
im schlimmsten Fall Asche auf das 
Grillgut.

5. �Nicht anstechen: Fleisch wendet 
man am besten mit einer Grill-
zange. Durch eine Gabel wird die 
Fleischstruktur zerstört: Fleisch-
saft und Fett treten aus, ein Groß-
teil des Geschmacks geht verloren 
und das Fleisch trocknet aus.

   
     Schon gewusst?
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TEURER STROM DARF 

NICHT VERLOREN GEHEN!
Der Ausbau der Erneuerbaren läuft schneller als geplant. Jetzt müssen 

Stromspeicher und Netze Vorrang haben, damit die Energiewende ein Erfolg wird.

Erfahren Sie mehr unter: innovationsforum-energiewende.de


